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Vorwort


Was es bedeutet, “frei“ zu sein oder auch nicht, mag ein*e jede*r für sich selbst definieren, doch die gegenwärtige Corona-Pandemie hat unsere lieb gewonnenen Gewohnheiten zutiefst erschüttert.


Diese Krise wird hoffentlich irgendwann vorübergehen, doch die Frage nach der Bedeutung menschlicher Freiheit wird bleiben. Seien es psychische Leiden oder Konflikte (die Traumen), seien es Wünsche und Hoffnungen (die Träume) – ich spüre diesem Spannungsfeld unseres Daseins im ersten Band einer geplanten Reihe mit den Mitteln des Märchens und des Gedichtes nach - und dies stets in dem Bewusstsein, dass es die große, unbedingte Freiheit in einem funktionierenden Gemeinwesen nicht geben kann.


Wohl aber bewegen die Sehnsucht und das Streben nach ihr uns Menschen und die Figuren in meinen Geschichten. Daher sind auch meine Gedichte ein wenig anders gestaltet, als man es gemeinhin erwartet. Und ja, nicht selten ist es das Ineinandergreifen von Traum und Wachen, sind es die Kräfte der Nacht, der Natur oder des Unbewussten, die meine Protagonisten beflügeln.


Einige der in dieser Anthologie vorgestellten Arbeiten haben schon bei Lesungen, etwa im Bielefelder Sennestadthaus, eine ermutigende Resonanz erfahren. Mögen sie auch hier auf Wohlwollen stoßen und ein paar Lichtblicke in unser nicht immer einfaches Dasein zaubern!


In diesem Sinne auf die Freiheit!


Christine Kuhlmann


im April 2021




Lebensfreude


Herzvogel, Flügelherz,


steig‘ in die Lüfte!


Erobere Raum und Zeit,


flieg‘ über Klüfte!


Herzvogel, Flügelherz,


steig‘ in den Himmel auf,


breite die Schwingen aus


und lass‘ dich tragen!


Brodelnde Schlünde


sind ohne Gefahr;


denn deine Lieder


sind doch immer wahr!




Der Flug des Nachtvogels


Es gibt Orte, an denen scheint die Zeit still zu stehen. Das Museum ist so ein Ort. Die von Künstlerhand auf Papier, Leinwand, in Holz oder Gips gebannten Gestalten leben ihr eigenes Leben fernab von Raum und Zeit. Stumm und unbeweglich verharren sie in der ihnen gegebenen Pose – und sind es zufrieden – alle, bis auf einen, den Nachtvogel, der sich mit dieser Art des Daseins einfach nicht abfinden kann.


Von seinem Schöpfer im Flug überwältigt, hasst er diesen engen Rahmen, die Glasplatte, die schwer auf ihm lastet. Nur er vernimmt das unaufhörliche Ticken der Uhr auf einem Gemälde ganz in der Nähe, ein unaufhörliches Ticken, das ihn schier zur Verzweiflung treibt.


Die gleichmütige Ruhe, die all die Kunstfiguren um ihn herum verströmen, regt ihn nur noch mehr auf. Dabei kann er das Bild, dem dieses Ticken entstammt, nicht einmal erkennen; denn er hat nicht die Gabe lebendiger Vögel, zur Seite zu sehen. Wenn er doch nur einmal dieser Erstarrung, diesem Stillleben entfliehen und die Welt da draußen erkunden könnte! Dann wenigstens bekäme er eine Ahnung von dem, was es hieße, frei zu sein...


In dieser Nacht findet er keine Ruhe. Die Uhr tickt lauter als sonst, das Pendel schlägt lauter die Stunden. Er hört, wie die Zeit vergeht, ohne dies zu begreifen. In diesen endlosen Stunden reift in ihm ein Entschluss: Warum es nicht einfach versuchen!?


Als das Licht des frühen Morgens durch die Museumsfenster bricht, ist er bereit. Probeweise klopft er mit dem Schnabel gegen die Platte, die sein Bild vor der Außenwelt schützt. Sie bekommt einen Riss. Erschrocken hält der Nachtvogel inne, doch dann klopft er fester. Es knirscht und kracht. Schließlich hackt der Vogel so lange, bis das Glas in tausend Stücke zerspringt. Verwirrt verharrt er für einen Moment reglos; er kann es nicht fassen. Ist er denn wirklich frei?

OEBPS/Images/cover.jpg
Christine Kuhlmann

Miirchen und Gedichte





